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Vorerinnerung.

n achfolgende beyde Stucke ſind aus9 9 Hamburgiſchen Nachrichten

aus dem Reiche. der Gelehrſamkeit des
Jahrs 1768.

Der Brief, welcher eine Beurtheilung

der Meuſelſchen Ueberſetzung des Apollodors

enthalt, verdiente nicht nur deswegen durch

einen beſondern Abdruck bekannter gemacht

zu werden, weil er eine merkwurdige Probe

giebet, mit wie vielem Grunde die heutigen

Stentors in der gelehrten Welt, diejenigen
zu loben pflegen, die ſich unter ihre Flugel
begeben haben; ſondern es war auch eine na—
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IvV Vorerinnerung.
here dazu Verbindlichkeit vorhanden. Man
hatte in den Hamburgiſchen Nachrichten den
Hn. Meuſel aufgefordert, ſich, wenn er konnte,

gegen dieſe Critik öffentlich zu verantworten,

und dabey die Erklarung gegeben, daß wenn

Hr. Meuſel etwa dagegen ein affectirtes Still—

ſchweigen beobachten ſollte, man dieſe Beur-

theilung beſonders abdrucken laſſen, und da
durch das Publicum noch mehr in den Stand

ſetzen wurde zu beurtheilen, ob Hr. Meuſel
eine gute oder boſe Sache habe. Und
wenn einmahl ein kunktiger Literator ein

Werk de claris Muſculis ſchreiben ſollte, ſo
hoffen wir hiedurch einige Nachrichten/
in Anſehung unſers Hn. Meuſels geliefert
zu haben, die demjenigen an die Seite geſe

tzet zu werden verdienen, was von ſeinem

ehemaligen Namens Vetter Wolffgang
Muſculus angemerket wird, daß er in einer
Ueberſetzung aus dem Untergange der Son
ne (u3ο duνα))) eine Stabt Heliodyſmæ

gemacht habe.

Der



Vorerinnerung. v
Der zweyte Brief, der hier abgedruckt

worden, und der von emem andern Verfaf—
ſer iſt, hat einen weit höhern Gegenſtand.
Er beſchaftiget ſich nicht mit den Verdienſten
eines einzelnen, ſondern er ſchildert die Vor-

treflichkeit des ganzen Heeres der  ſchonen

Herren, in einigen hervorſtechenden Zugen.
Es wird wol niemand, wegen der Wahrheit
der darin enthaltenen Geſchichte, einen wei—

tern Beweiß verlangen, da derſelben der
Character der Wahrſcheinlichkeit und Glaub—

wurdigkeit gar zu deutlich eingepraget iſt.

Man findet nichts darmnen, was nicht aus
den Schriften derſelben dem Publico vor

Augen lieget.
Uebrigens haben wir um den Bentleys

kunftiger Zeiten etwas zu thun zu geben, die

nicht völlig ausgedruckkten Namen hier zu

erganzen mit Fleiß unterlaſſen. Zu was
fur gelehrten Streitigkeiten wird nicht noch

kunftig einmahl die Frage Anlaß geben: Ob

durch Le-e2g Hr. Leßing angezeiget ſey,



VI Vorerinnirung..
oder ein gewiſſer Arbeiter in den Berliniſchen
Recenſionsfabriken, deſſen Name dem Na—

men des Ortes, wo man Schaaf-Milch
zu eſſen pfleget, gleichlautend iſt?

Es hat zwar der Wirth des beſchriebenen
Gaſt-Mahles einen Zorn. uber die bekannt

gemachte Nachricht bezeiget. Allein dieſer
Unwille het bloß ſeine Demuth und Beſchei—

denheit zum Grunde, inden er glaubet, daß
es zu viel Ehre fur ihn ſey, mit den in der
Nachricht genannten Herren in Geſellſchaft

geweſen zu ſeyn. Hieben fiel uns ſo gleich
dasjenige ein, was ein groſſer Monarch un—

ſerer Zeiten geſagt: haben ſoll, da er einen

Brief des Beichtvaters eines gewiſſen Ca
thol ſchen Furſten geſehen, der unterſchrie
ben war: N. unwurdiger Capuciner. Jch
möchte doch wiſſen, rief er aus, ob noch in
der Welt etwas ware, deſſen dieſer Menſch
wurdig iſt, wenn er nicht einmahl wurdig
iſt Capuciner zu ſeyn!

e
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Schreiben an den Hn. Herausgeber der Hambur—
giſchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr—
ſamkeit betreffend die Bibliothek den Apollo
dors aus dem Griechiſchen uberſetzt von J.
G. Meuſel. Nebſt einer Vorrede vom Hne

Alotz. Halle bey Curt. 1768. zuſammen
124 Bogen in gr. 8.

M. He
Sie werden im 123 St. des Hamburg. Cor

reſp. ſchon eine Beurtheilung dieſes BuchsS finden, auf die Hr. M. im 143. ſche

großſprechend und faſt trotzig geantwortet hat. Je
ner Recenſent hatte dem Hn. M. wirklich einen
Fehler gewieſen, den ich auch hernach anfuhreg,

werde; Hr. M. aber thut, nackdem ſolches doch
ſchon geſchehen iſt, die ſeltſame Foderung ihm,
Fehler zu weiſen. Da ich die Ueberſetzung des
Hu. M. um michvon der Starke der Klotziſchen

Schule, wozu Hr. M. gehort, zu uberzeugen,
ſchon lange vorher durchgegangen war: ſo befinde
ich mich im Stande demſelben mit einor anſehnli-
chen Sanimlunqg aufzuwarten, die ich auf Verlangen
noch um die Halfte vermehren konnte. Hr. M.
mag ſich gegen ein Dutzend der wichtigſten verthei—
digen- wenn er kann; das Publicum wird als:-
venn vielleicht ſo geneigt ſeyn ihn loszuſprechen. Er
muß aber bald antworten, und ich hoffe daß Sie,
M. H. ihm zu ſeiner Antwort einen Platz in Jhren
Blattern qutigſt einraumen werden. Daß Hr. M.
ſeine Kunſtrichter auf ſeine kunftige griechn che Aus
gabe vom Apollodor vertroſtet, iſt ungereimt; denn
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8 er ανοdie kan ewig ausbleiben, und das ganze Verſpre—
chen ſcheint nur eine Erſindung zu ſeyn, um die
wohlverdiente Geiſſel der Kritik in ihrer erſten Hitze
aufzuhalten; denn warum hat ſich Hr. M. von ſei
ner kunftigen Ausgabe des Apollodor nicht eher ein
Wort merken laſſen, als bis ihm in ſeiner Ueher—
ſeng Fehler gewieſen waren? Vernunftiger ware
es uberdem geweſen, erſt die Ausgabe und denn
die Ueberſetzung zu liefern. Wenn ich aber auch
auf die Ausgabe noch eine Zeitlang warten wollte:
ſo ſtehet doch dieſelbe mit einigen von mir anzufuh—

renden Fehlern, die ſchlechterdings Fehler ſind, in
gar keine Verbindung, und ich behalte immer
Recht, Hu. M. fur uberwieſen anzuſehen, wofern
er nicht auf die vorher beſchriebne Art autwortet;
Kber eine verachtliche Abweiſung aber, dergleichen

die im 143 St. des Correſp. iſt, bin ich hinweg,
und die Welt achtet auch gar nicht darauf.

Meine Einſichten in die griechiſche Sprache ſind
nur klein. Deſto mehr Schande iſt es aber fur
Hn. Meuſel, wenn ihm von mir eine betrachtliche
Anzahl Fehler gezeigt wird. Es mag freylich in
ſeinen Augen ſehr verachtlich ſeyn, daß der Sca
pula mein beſtes Worterbuch und ſogar mein Notha
helfer iſt, noch mehr aber, daß ich das zte Buch
des Apollodors nur griechiſch geſehen, aber nicht
zjeleſen habe, wie es mir denn auch uumoglich ge—
veſen iſt, daſſelbe an einem Orte, wo die griechi—
che Litteratur darnieder liegt, aufzutreiben; allein
adurch werde ich mich nicht irre machen laſſen. Es
dmmt bloß darauf an, ob der groſſeſte Theil mei—
er Kritiken gegrundet ſey, wenn ſie es auch nicht

alle
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alle ſeyn ſollten. Jch beſitze bloß die Markiſche
Ausgabe des Apollodor, welche nur die benden er—
ſten Bucher enthalt. Jch konnte indeſſen aus dem
Zten Buch verſchiedenes anfuhren, welches man,
auch ohne das Original geſehen zu haben, fur ſch—
lerhaft halten muß. Jedoch um den Raum zu er—
ſparen, will ich nur aus den erſten beyden Buchern
einige mir fehlerhaft ſcheinende Stellen anzeigen,
weil ich da das Griechiſche habe vergleichen konuen.
Zuweilen werde ich auch Kleinigkeiten beruhren,!
zumahl im Anfange, und Hr. M. wird das um ſo
viel weniger ubel nehmen, da die Klotziſche Bi-:
bliothek eben ſo zu verfahren pflegt, wenn ſie z. E.
den: hn. Grillo beurtheilt, dem wenigſtens der
Ruhm bleibt, ſchwere Schriftſteller ſchlecht uber
ſetzt zu haben, da Hr. Meuſels Ruhm an etnem
ſehr leichten geſcheitert iſt. Manche Anmerkungen
ſetze ich nur deshalb her, damit ich anzeigen moge,

wie ſorgfaltig ich alles verglichen. Als einen Be
weis davon muß ich gleich anfangs anfuhren, daß
ich in der Ueberſetzung einige groſſe Stellen ange—
troffen habe, die in der Markiſchen Ausgabe nicht
befindlich ſind. Sie ſtehen S. 19. 20. 25. bis zu
Ende des Kapitels S. 28 29. Nach den Wortenr
des Hn M. will ich ein Hackchen und nach den

Gleich Aufangs war mir das Uranus und
Tellus anſtoßig. Warum mußte Hr. Meuſel in
der Ueberſetzung eities griechiſchen Buchs eben la—
teiniſche Namen gebrauchen, und wenn er es ja
thun wolte, warum ſetzte er nicht lieber beydes la
teiniſch Colus und Tellus? Fur die ſogenan
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ten Zekatonchiren ſtehet bey ihm bloß die He
karonchiren, dergleichen auch S. 4. von den
Titaniden zu merken iſt. Eben daſelbſt ſtehet
anſtatt die ſogenanten Titanen ſehr waſſerig
Kinder, die man Titanen nennt; und noch
mehr als waſſerig Saturn, welcher letztrre der
Jungſte unter allen war ſtatt und ganz zu
letzt den Saturn ze νοÚÚο ααrο Rocror.
Die diamarne Sichel hatte man in der  Klotzi
ſchen Bibliothek gewiß nicht paßiren laſſen. Tel
lus beredete die Titanen den Soaturn nachzuſtellen.]
eẽzudäοα wird hier beſſer durch angreifen oder
bekriegen gegeben. Hat es doch Hr. M. hernach
ſelbſt ſo uberfetzt: Oceanus allein bleib zuruck
und die ubriggen thaten den Angrif, wiewol
er noch beſſer hatte uberſetzen kounen: fie thaten

darauf alle, den einzicten OGeean ausggenom
men, einen Angeif auf ihn. Das Gefecht, in
welchem Saturn, wie Hr. iM. exponirt, „die
„Schaam ſeines Vaters abhieb, und ſie ins Meer
„Warfz,“ macht eine ſo ſonderbare Figur, daß
Hr. M. immer das letzte geben mogen, ſo daß
ſie ins Meer fiel. Die Erinnyes oder Furien
nennt Hr. Meuſel Erynnen. Nach dieſer auf
gehobenen Regierundg iſt nicht ganz verſtandlich.

t t
es beſſer heiſſen: weil Tellus (oder Gaa) und
Uranus ihm prophezeiher hatten. Alile dieſe
Nachlaßigkeiten ſind aus einer einzigen Seite. S
4 finde ich Ooopcenoy durch Gift uberſetzt, wo es
doch offenbar ein Brechmittel bedeutet. S. 6.

ſteliet



ſtehet Gittantenkriect fur Tiranenkriect. Hof—
fentlich ſiud das doch wol 2 ganz verſchiedne Dinge.
Bey Centauer (alu Centaun) iſt OOera unuber—
ſetzt geblieben. S. 7. Killiope und Geactrus
zeugten den Linus, den man auch einen Sofm des
Apolls nennte.' Es. iſt wahrſcheinlicher, daß Ap.
ſagen will, L. ſey der Wahrheit nach ein Sohn
des Oeager, dem Vorgeben nach aber ein Sohn
des Apolls geweſen. Orpheus der auf der Leier
ſpielen lernte.] zennaoc vαοαοαναν. Entweder
er trieb oder er lehrte dieſe Art der Muſik, die
man mit der heutigen Betlermuſik, der Leier, nicht
eben zu vergleichen braucht. Das æonen hat Hr.
M. noch einmal durch lernen, und ein andermal
durch ſich gewohnen uberſetzt. (S. 2101. 9.)
Orpheus war leichtſinnig αο. Er konnte
nicht glauben, deß ihm die Eurnydiee wirklich
nachfolgte. Von ihm hat die Knabeuliebe ihren
Urſprung] hocleſt: Er war der erſte. der ſich in
eine Mannsperſon verliebte. Apollo, der her
nach den Hyacinthus liebte.) Das hernach ge
hort zum folgenden Pradieat. e nach traf
Apoll, der ebenfals Syacinthus liebte ec.
Wurde er unterltegen, ſo mochten ſie ihn nach Be

lieben beſtrafen.] Hier will ich das Griechiſche,
und die lateiniſche Ueberſetzung (ſo wie ſie in der
Markiſchen Ausgabe ſteht) herſetzen, damit meine

Leſer ſehen konnen, aus welcher Sprache Hr. M.
hier eigentlich uberſetzt habe. Das Gricchiſche heißt:
Ear arrnSu, —D— ou or bnture
und die wortliche Ueberſetzung ſo mochten ſie
ihm rauben, was ſie wollten paßt zum fol
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genden, wo ihm wirklich etwas geraubt wird.
Warum folgte Hr. M. denn hier dem Lateiniſchen
ſo genau illarum arbitratu ut multaretur? Sie
beraubten ihn des Leierſpiels ſagt Hr. M.
kurz darauf. Jm Griechiſchen ſteht: ſie raub
ten ihm die Kunſt zu leiern, (um mit den
Betlern zu reden.) Bey Troja.] Ekr Tooio
heißt hier eigentlich im trojaniſchen Gebiete in
Troade. Die Lateiniſche Ueberſetzung in bello
Troiano iſt auch unrichtig· S 9. Diana blieb
ein Magdchen. Eine Jungfer oder im Jung
fernſtande wolten Sie ſagen, Hr. M Mur.
unſre witzige Nachbarn durfen ſagen:  elle: demeura

fille. Elara.] Weil Apollodor die Endung e—
liebt, (Siehe das 2 Kapitel gegen das Ende) ſo
hatte es heiſſen ſollen Elare. S. 10. Die
Pfeifen, die Minerva weggeworfen hatte, weil
ſie das Geſicht verſtellen. Zur Noth konnte
Hr. M. aus dem Lateiniſchen quod mformem vul-
tum efhecerent ſo uberſetzen. Jm Griechiſchen ſteht
gar zu deutlich: „weil ſie ihr Geſicht verunſtal-
„dteten.“ Gleich darauf iſt im Lateiniſchen eine
andere Jnterpunction befolgt, als im Griechiſchen.
Hr. M. folgt der erſten. Mir gefalt die letzte
beſſer. Nun komme ich an die Stelle, die im
Correſpondenten ſchon gerugt iſt. Orion ver
mahlte ſich mit der Merope.] Ei nicht doch! Er
hielt ja nur um ſie an. Weiter Der betrun—
kene Oenopion blendete ihn im Schlafe.] Wenn
Orion die Merope geheirathet hatte: ſo ware es
wirklich ein ſchoner Schwiegervaterſtreich geweſen.

Jch will die ganze Stelle nach meiner Ueberſetzung
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herſchreiben. „Hrion kam darauf nach Chius, und
wolte ſich wieder mit der Europe einer Tochter

„des Oenopions vermahlen. Allein Denopion
„machte ihn betrunken, blendete ihn, nachdem er
„eingeſchlafen war, und warf ihn am Ufer hin.
„Er ging darauf in die Schmiede, nahm einen
„Schmiedeknecht, und befahl demſelben, nachdem
„er ihn auf ſeine Schultern geſetzt hatte, ihn nach
„VWMorgen zuzufuhren. Als er nun dahin gekom—
„men war, erhielt er durch die Warme der Son—
„nenſtrahlen ſein Geſicht wieder, und brach eiligſt
gegen den Oenopion auf.“ Das letzte hat Hr.
M. auch falſch gegeben: und kam eilends wie—
der zum Ge. Das em ſtehet hier wie Lue. 14,
Z1. und wie es einige Matth. 3, 7. genommen
wiſſen wollen. Natalis Comes Lib. VIII.
Cap. 13. erzahlt die Sache etwas anders, und
ſagt z. E. daß O. die Gemahlin des Oe. Aerope
habe verfuhren wollen. Hr. M. wird es nicht
ubel nehmen, daß ich ein ihm ohne Zweifel ſehr
verachtliches Buch anfuhre. Jch thue es nur,
um die Frage aufzuwerfen, ob man die Worte
Megoænr tyr Oucoziorb; urnseucaſo nicht etwa
uberſetzen konne: er ſuchte die Frau des Oe. zu
verfuhren. Als ſie benachrichtiget wurde.
Gerade ſo hat hier die lateiniſche Ueberſetzung, die
hier wider Hn. Meuſels Text geweſen zu ſeyn ſcheinet.

Das Griechiſche heißt: a deuο r cααα.
Un

Jch  habe die ganze vorhergehende Stelle ſo gelaſſen,

wie ſie einmal in meinen Papieren ſtand, ob ſie gleich
im Grunde uur eben das ſagt, was ſchon im Corre
ſpondenten ſteht.
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Unter dieſen Leuten mag man meinenthalben
Wahrſager oder Kundſchafter verſtehen.
Eleuſine,.]) Beym Abpollodor und ſonſt allenthal:
ben heißt es Eleuſis. Eime Alte machte ſich uber
die Gottin luſtig, woruber dieſe lachen mußte.]
Denn hat Ceres mehr als andre Gottinnen vertra—
gen konnen. Jch will verſuchen, ob ich es anders
exponiren kann. Tocuo rig eine Alte ereinee
rav dear uν machte die Göttin lachen
auuvæctu indem ſie ſcheizte (oder: durch ihre
luſtige Einfalle. Daß cuvnen dieſe gelindere
Bedeutung habe, brauche ich nicht einmall zu be
weiſen, weil Hr. M. es ſelbſt gleich darauf durch
Scherzreden treiben uberietzt hat. Jn meiner
Ausgabe ſtehet zwar zwiſchen Senn und enomnse
ein Comma, welches aber nach allen quten Regeln
der Jnterpunetion vollig uberflußtg iſt, ſo daß ein
Ausleger volll omne Frehheit behalt beyde Worter
mit einander zu verbinden. Konnre jemand be
weiſen, daß cruαÚ auch mit der vierten Endung
verbunden jene gelindere Bedeutung haben konne:
ſo wurden dieſe Umſtande nicht einmal notig ſehn.)
S. 12. Panyaſis macht den Triptolemus zu einem
Sohne des Eleuſinus.] Eleuſinus iſt ſicherlich
ſalſch, denn wenn der Genitivus kAtururer
heißt: ſo kann der Nominativus gewiß
nicht eben ſo heiſſen.“) Vielleicht muß man

hier

 Ein 'wahrſcheinliches Beyſpiel davon wird unten vor
kommen.

*n) Hr. M. hat mehrmals, wovon noch einige Beyſpiele
vorkommen werden, den Genitivus ſo uberſetzt, als

wann
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hier gar aus dem vorigen Gagenedw erganzen und
Teærnrααο Eatucnuros Acyer uäberſetzen: Pa—
nyaſis macht den Tr. zu einem Ronitz von
Eleuſis. Der Grund folqt gleich: denn er
ſagt, daß die Ceres zu ihm gekommen ſrv.(Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, wurde man hinzu

denken muſſen, daß derjenige, von dem ausdruck—
lich berichtet wird, daß die Gottin zu ihm nach
Eieuſis gekommen ſeh, die konigliche Wurde da—
ſelbſt vekleidet habe.) Hr. M hat das letzte uber—
ſetzt: denn zu dieſen,) ſagt er, ſey C. ge
kommen. Vielleicht wurde alsdenn nicht 7
eiuror ſondern ae rouror daſtehen. Den ſie
(Proſerpina) auch unter andern Speiſen un—
vorſichtig verſchluckte. Die Rede iſt von dem
Granatapfelkern. Das Griechiſche heißt: z de ou

ↄgotidontr ro uνοανον νννον au
rey. Die Markiſche Ueberſetzung: hæc autem,
eum, quid morderet, minime prævideret, idip-
ſum confecit. Man konnte noch deutlicher uber—

ſetzen. Wie? Das wird man rathen konnen,
wenn

wenn der Nominativus ihm gleich lautete. Jn den
obern Claſſen kommt dieſer Fehler ſelten vor.

2) Statt dieſem. Dergleichen muß man aber ſich in den
Schriften der Klotziſchen Schule ſo wenig anfechten
laſſen, als die ehemaligen proſodiſchen Febler des Hn.
Geheimderaths. Hie grammatikaliſchen Fehler des
Hu. M. ſind ſehr zahlreich. Wie zierlich klingt es S 72.

„Dem Augeas kam dies unglaublich vor, und ver—
„ſprach es.«“ Das ware eben, als wenn man ſagte

das heutige Evangellum beſchreibet uns Lucas, und

lautet bey ihm wie folget.



16 er οwenn man nur vorher die Frage beantwortet, ob
man von der Eva wol ſagen konne: corripuit
fructum ſmulq ie permeiem mortem comedit?
Weil er ein falſches Zeugniß gegen ſie abgelethtt
hatte.] xerααÚÔονναν4ο curng. weil er ſie
durch ſeie Auſſage gegen ſie uberfuhret
hatte. Daß das Zeugniß des Askalaphus gegen
die Proſerpina (wovon die Rede iſt) falſch gewe
ſen, hat noch niemand geſagt. S. 13. Er ſelbſt
(Jupiter) kam ihr (der Tellus) zuvor, und entzog
ihr das Mittel (wodurch ſie verhuten welte, daß
ihre Sohne, die Giganten, von keinem Sterbli
chen getodtet werden mochten).) Deutlicher: er
ſchnitte. das Kraut, welches ſie ais ein Mit
tel hatte brauchen konnen, ab, oder, rottere
es aus, ehe ſie ſich deſſen bemachtigen konn
te. Dem Pallas zog Minerva bev dem Cref
fen die Haut ab.]) Bey dem Treffen kan nach
dem Griechiſchen unmoglich in dieſem Commate ei
nen Platz finden NaAαννο rr doger enrenoutrœ

ſondern gehoret offenbar zum folgenden. Warum
hat es denn Hr. M. zum vorigen gezogen? Darum
weil ſein Freund, ſein Lehrer, ſein Begleiter,
der lateiniſche Ueberſetzer es auch gethan. Jch
bewundre ihn und gehe weiter. Die Parcen,
mit ehernen Keulen bewafnet, (todteten) den
Agrius und Thoon.] Alle Anfanger in der latei—
niſchen Sprache klagen daruber, daß der erſte und
vierte Fall der mehrern Zahl in der dritten Deeli
nation an keinem auſſern Kennzeichen zu unterſchei:
den ſind, daher man ſie leicht verwirren kann. Hn.

M.

T—



gey 17M. iſt das nemliche bey dieſen Worten ſeines latei—
niſchen-Textes widerfahren. Er hat ænea clave
pugnantes fur den Nominativus des weiblichen
Geſchlechts gehalten, ob es gleich der Accuſativus
des mannlichen iſt, wie der griechiſche Apollodor
ausweiſt. Den  hochſten Bergen gleich
kam,] uber ſie hervorragte; oereorν. Das
Wort endeonoe Por chat Hru. Meuſels Nachlaßig?
keit gar ubergangen. S. 25. Ließ das Orakel
um Befreyuntt von der Unfruchtbarkeit um

cederinan ſieht, daß das keinRath tragen. Ihodurch man von der Un
Deutſch ſey.
fruchtbarkeit befreyet werden konte, wolte
Hr. M. ſagen. S. zo, des Phylar.  Ein Feh
ler von andrer. Art; als der hey S. 12. von mir
bemerkte. Der Mann heißt beh mir durchgehends
Phylakus. Ein Hund, dem weder ein Menſch
noch ein Thier zu nahe kommen konte.] Durfte.
So laßt ſich Durcro gar wol ausdrucken. Er
(Bias) ging nach Phylace, und wurde wie ihm
vorher geſagt worden,gefangen.] Der Zu
ſammenhang zeigt, daß nicht Bias, ſondern ſein
Bruder Melampus gefangen worden, und daß
Hr. M. dieſe ganze. Stelle unrecht verſtanden, und
daher verkehrt habe. Jin Griechiſchen ſteht klar:
wie er ſelbſt) vorher geſagt hatte. Nun war
ja aber Melampus ein Wahrſtuger; und nicht

B Bias.
114
 Jn der Markiſchen Ausgabe ſind die Worte Alygior no

durch einen offenbaren Druckfehler ausgelafſfen. Es
fragt ſich alſo, ob der Halliſche Waiſenhauſer Rach

 druck, oder die Galiſche Ausgabe dieſen Fehler auch
enthalte.

——S
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Bias Hn. Meuſels Verdolmetſchung ſagt ja S.
Z1. ſelbſt, daß Melampus zu Phylace wo-die Ge
fangennehmung geſchehen war) geweſen ſey, wie
war er denn dahin gekommen? Run koömt abermals

ein ſauberes Fleckchen. S. 32. Apollo diente
um Lohn dem Admetus, Konig zu Phera, und
bat von ihm die Tochter des Pelias Aleeſtis zur Ehe.]

Aduenrou baciatuerroſ ror egur, nrνο A
7roAMαο a ν pνννν „ανÚ rur TuAο fÊναοα-
Heißt das nicht: „zu der' Zeit, da Admet uber
„Phera herrſchte, diente Apollo demſelben in ſei
„ner Bewerbung um die Tochter des Pelias.““
Jm folgenden iſt alles verwirrt. Apell bringt dem
Pelias den Wagen, erhalt die Aleeſtis und vergißt
der Diana zu opfern. Jm Abpollodor thut das
alles Admetus. S. 33. Die Polymedes.]
Die Polymede. Hr. M. hat den Nominativus wie
der dem Genitivus gleich gemacht. S. za. Zerus.]
So ſchreibt Hr. M. durchgehends. Bey mir heißt
er beſtandig Jetes. Caneus Sohn des Ko
ron. Roronus Sohn des Caneus. Kaurtos
Keaecoros. S. 36. Bey den Apheten.] Jn
der Stadr AphetaÊ. Hier beleidigten
die -Magdchen die Vornehmſten mit Spotte
reyen.J Daß cuανt nicht immer etwas be
leidigendes anzeige, habe ich ſchon oben erinnert:
aber wer ſind die Vornehmſten? Niemand als
die ſamtlichen Argonauten. Hr. M. hatte dafur
Helden, wie er S. 43. thut, oder Prinzen uber
ſetzen ſollen. S. 44. Medea ſetzte den Aetes,
den ihr Bruder Perſus des Reichs entſetzt hatte
wieder ein.] Jch wurde uberſetzt haben ſein

A
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Bruder Perſes. S. 47. Thelxion und Tel—
chinus.] Der letzte hies Telchis oe TeRu)oęs.
Wir wiſſen es ſchon, wie richtig Hr. M. zu decli
niren pflegt. S. 48. und gj. Pirenes fur Piren.
S. 43. laßt Hr. M. die Jo von der Juno in eine
Kuh verwandelt werden; im Apollodor geſchieht es
vom Jupiter. S. 49. Juno ſchickte eine Roß
fliege uber die Kuh, die in die Jo verwandelt
war. Vielmehr: ſie machte ſie raſend. Oe.-
ſtrum hat dieſe Bedeutung: auch beym Apollodor.)
Aus eben dieſer Seite kan inan lernen, daß rogeo
eine Ruſte bedeute. (Es iſt vom Bosporus die
Rede.) S. 51. Neptun zeugte mit ibr die
Lernaiſchen Quellen.] Er zeigte ſie ihr. Zur
Noth lieſſe ſich das auf gut Wiltiſch fur einen
Druckfehler ausgeben. S. g2. Dieſe zehn wa
ren Töchter der Arabia. Die mit den Hama—
dryaden erzeugten Magdchen ſind von der Atalan—
thea und Phobe. ]J Das kan Hr. Meuſel auf mein
Wort ſo andern, dieſe zehn waren Sohne der
Arabia (oder einer Araberin.) Jhre Braute
aber waren Cochter der Hamadryaden, ei
nige der At. andre der Ph. S. 53. Die
Lerna.] Solte man nicht faſt in Verſuchung gera
then zu glauben, daß Hr, M. den Lernaiſchen
Sumpf fur einen Fluß gehalten? S. 88.
Perſeus hatte den Helm des Oreus.] Jm Grie
chiſchen ſteht, ohne daß es ein Druckfehler iſt, ſie,
die Phoreiden, hatten; die lateiniſche Ueberſetzung
aber hat die einfache Zahl, welche Uebereinkunft

B2 ichWo Hr. M. es jedoch eben ſo ſpashaft giebt. Siebe



20 erνανich Hn. M. zu rechtfertigen uberlaſſe. S. 59
Neptun ſchickte einen Sturm. Doaααοα
Eine Ueberſchwwhemmung. S. 6o. Perſeus
ging zum Konig, ließ die Freunde des Polydektes
zuſammenkommen c. e.] Und da Pol. ſeine
ZFreunde zuſammen ricf: ſo wies er (Perſeus)
ihnen das Haupt der. Gorgone. Gorgo—
phone, die ihm Periere gebar.  Die Perie
res heirathete. Meſtor und Lyſidiee zeugte
den Pelops, und die Hippothoe.] M. und
Lyſidice, die Tochter des Pelops, zeugten
die 5. S. 69. opfert in der Ueberſezung Mo—
lorch, im Griechifchen Herkules. Eben daſelbſt
ſteht im Griechiſchen: Da Euryſtheus ſeine
Tapferkeit ſahe: ſo befahl er ihm, inskunf—
tige (Aeinoy) nicht in die Stadt zu kom
men, ſondern ſeine Siege (edAo) nur vor
den Thoren zu zeitten. Hr. M. hat dieſes ſo
traveſtirt: „Er erkennt ſeine Starke, und ver—
„wehrt ihm den Eintritt in die Stadt. Kaum

darf er noch vor den Thoren ſeine Beute zeigen.““
S. 70. iſt xonn das Gifr uberſetzt. S. JI. iſt
lebenditt zuνο ausgelaſſen. G. 72. ſteht
Olenus ſtatt. Pholon; vermuthlich nach einer Cor
rection des Gale. Eben daſelbſt iſt Beo nnaurer

ein
H Jch wil ſo billig ſeyn  ünd glaäuben, daß Hr. Meuſel,

der zuweilen die Note macht: nach der Verbeſſe
rung des Gale: verſchiednemale der Muthmaſſun
gen dieſes Mannes beygetreten ſey, ohne ihn zu nen
nen. Seinen eignen Muthmaſſüngen darf aber
ein Ueberſetzer niemals folgen, ohne es entweder zu
erinnern, oder in andern Schriften-die Verbeſſerungen

νÑ)ν t 2n haben.
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einmal durch Stalle uberſetzt. S. 73. ſteht
im Griechiſchen, daß Phyhleus gegen ſeinen Vater
gezeugt, im Deutſchen nur das, daß Hercules
ihn dazu aufgefordert hat. S. 75. ſteht Minos
fur Mars. Eben daſelbſt iſt ezueααανα uber—
ſetzt: ſie fraßen ihn. Die lateiniſche Ueberſetzung
hat corripuerunt. Sie ſchleiften ihn ware viel
leicht beſſer. Eben daſelbſt iſt edros us,  r
xœr) roy nonαν gegeben: eine durch Kriege
beruhmte Nation. Nach eben dieſer Seite ſchnitten
die Amazonen die rechten Bruſte ſich ſelbſt ab.
Nach dem Griechiſchen kan es heiſſen, daß die
Mutter es ihren Tochtern thaten. Waun gleich
darauf ſteht: „die rechrten hingegen lieſſen ſie
„wachſen,“ ſo muß man zweifeln, ob der Cor—
rector Augen gehabt. S. 78 ſteht im Griechi—
ſchen dreymal  Geryonus,) im Lateiniſchen und
Deutſchen Geryon. Auch iſt hier  eus durch
Ochſe gegeben,“) und ceos (Granze) ſo ange—
ſehen, als wenn ogor (Berg) daſtunde. S. go.
ſteht: „die ubrigen blieben en der Wildniß,“
ſtatt ſie blieben beſtandig (dornor) wild
oder toll. S. 8i. ſagt Hrt M. vom Antaus:
„wenn er die Erde beruhete, war er der allev—
„ſtarkſte.“ So ſchulerhaft hatte der Superlati
vus nicht ausgedruckt werden ſollen. Eben daſelbſt
hat Hr. M. von einem Ochſenhirren die Vor—
ſtellung, daß er ein Mann ſey, der einen Wagen
mit 2 Stieren fahre. Andre wurden im Apollodor

einen Fuhrmann oder Ackermann Gonnrny)

B 3 er—Einmal heißt er im GSriechiſchen auch Geryones.
4 Merl

ul
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erkaut haben. Solten S. 82. die Worte deouor
éAouνο rer rns Auues wol deshalb ganz ausge—
laſſen ſeyn, weil Hr. M. ſie nicht verſtanden?
S. 86. Ein Erdbeben hielt ihn zuruck, und rollte
den Stein des Askalaphus auf ihn.] Wie kam
der arme Herkules denn unter dem Steine wieder
hervor? Jm Griechiſchen ſteht, daß Herkules den
Stein fortgerollet habe. S. 84. ſind die Worte
Zoinoduevos tnr ayÎαααον ausgelaſſen. S. 88.
komt im Griechiſchen Herkules glucklich davon, ob
er gleich vom Chalkodon verwundet wird, indem
ihn Jupiter rettet; Hr. M. laßt den Chalkodon
vom Jupiter wegrucken, und alſo unbeſchadigt
bleiben. S. 92. vergleicht ſich Herkules behm
Apollodor mit dem Neſſus uber das Fahrgeld fur
die Dejanira;z im Deutſchen thut es Dejanira ſelbſt.
Fur Aegimius ſteht eben daſelbſt und S. 99.
Aegimus. S. 9a. hat im Griechiſchen die Pa
nope 4 Sohne, Thripſippas, Lyſes, Eumedes,
Kreon. Hr. M. laßt ihr nur den erſten (den er
jedoch Thriſippas nennt); aus dem Lyſes macht
er eine Lyſe, der er die beyden letztern zu Soh—
nen giebt. Dergleichen Aenderungen kommen auf
dieſer Seite mehr vor, grunden ſich aber vielleicht
auf des Gale Anſehen, dem ich es nicht wurde
ubel genommen haben, wenn er vor Kreon den
Namen ſeiner Mutter erganzt hatte. S, 9z. ſind
die Worte ag1 die rouro dve ern ausgelaſſen, im
gleichen S 99. IIarauan Aios G. 99. und 100.
ſteht Deiphon fur Deiphontes. S. 10oo. wird
Kresphontes von ſeinen Sohnen umgebracht. Jm
Griechiſchen ſteht mit ſeinen Sohnen. Kurj

 Ê4



ee 23darauf heißt es im Text: „denn Merope hatte noch
„einen dritten Sohn, Namen Aegyptus, den ſie
„ihrem Vater zu erziehen gegeben hatte.“ Hr.
M. hat das ſo verundeutlicht: denn als Merope
ihren dritten Sohn Ae. bekam, gab ſie ihn
ihrem Vater zu erziehen. Der Ceontert leidet
dieſe Ueberſetzung gar nicht, und man weiß kaum

was man daraus machen ſoll.
Jch bin fertig, und wunſche bald Hn. Meu

ſels Antwort zu ſehen. Es wird ihm nicht ſchwer
werden unter einigen Dutzend Beſchuldigungen

J

von Wichtigkeit ſich ein einziges zu widerlegen aus
zuſuchen. Wegen des behgefugten Regiſters hatte
ich ihm noch wol ein Wort zu ſagen. Jch weiß
nicht, ob es ein Zeichen einer groſſen Unwiſſenheit
ſey, wenn alle Druckfehler ſogar in dem Regiſter
getreulich wiederholt werden; (z. E. wenn Ada
mas und Arhamas, als 2 Perſonen angegeben
werden, da doch nur die letzte Benenuung richtig
iſt) ich ſolte aber denken, daß Hr. M. ein wach
ſameres Auge darauf hatte haben. ſollen. Vielleicht
hatte das Publikum lieber einiger Aufſatze von ihm
in den Halliſchen Zeitungen dafur entbehrt. Es
war ſehr nothig die Schwache eines Kunſtrichters
von der Klotziſchen Schule der Welt vor Augen zu
legen, damit ſich das Publikum nicht einfalk n laſſe,

ihnen einen Reverenz zu machen, den ſie vielleicht
nicht durchgehends verdienen. Jm Correſp. wurde
mit Recht nach den eignen Schriften des Hn. M.
gefragt, welche die Welt uicht kennt. Hr. M.
antwortet, daß wenigſtens Hr. Klotz ſie kenne.
Davon war aber die Rede nicht, denn wenn die

B a4 eic
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eictnen Schriften des Hn. M. (die Klotziſche
Bibliothek S. 151. des s Stucks braucht eben
dieſen pochenden Ausdruck) auch hundert Mitar—
beitern bekant, der ubrigen Welt aber unter ſeinem
Namen unbekant ſind, wie konnen ſie denn fur
die Gute dieſer Ueberſetzung Burge ſeyn? Hr. M.
hat wirklich zum Ueberſetzen ſo wenig Taleut, als
ich zu bewundern; und wenn man ſeine Ueberſe—

tzungen aus dem Franzoſiſchen prufen wolte 222
wer weiß:22 Entſchuldigen Sie, M. H. meine
unbeſcheidene Weitlauftigkeit. Jch bin ec.

 NM. im M.den 15 Sept. 1768 J. g. H..

 ö,
LSolgendes Schreiben iſt bey uns ein

gelaufen:

Mein Herr
Etanben Sie, daß ich Jhnen eine Begeben

heit mittheile, die in den Jahrbuchern der
gelehrten Welt aufbehalten zu werden verdienet.
Gie wiſſen ſchon etwas von der Freude, welche der
dienſtfertige Twentgiber empfand, als die, un
ſerer Zeit ſo viel Ehre machende Schrift, betitelt?
Bibliothek der elenden Scribenten, ans Licht
kam. Allein Sie wiſſen doch wohl noch nicht, wie
weit dieſe Freude gegangen, und was die Folgen
davon geweſen. Keiner, der mit ſehnſuchtsvollem

Verlangen ſich einen Erben wunſchet, kan ein ſo
entzuckendes Vergnugen empfinden, wenn ſeine

ge
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geliebte Halfte von einem jungen Sohne glucklich
entbunden wird, als Twentgiber empfand, da
er zuerſt jene gluckliche Geburt eines vortreflichen
Genies in ſeine Hande nahm. Er hupfte fur Freu—
den, er jauchzte laut, und in der Begeiſterung
dieſer frohen Regungen, entſchloß er ſich, die fur
das Reich der Berliniſchen und Halliſchen
deutſchen Bibliotheken ſo glorreiche, ſo gluck—
ſelige Begebenheit durch ein groſſes Gaſtmal zu

feyern. Der Brocken ſolte der Ort ſeyn, wo er
das Feſt anſtellen wolte; denn da die Gaſte ſolche
waren, die das ganze gelehrte Deutſchland beherr—
ſchen, ſo ſollten ſie auch an einem ſolchen Orte zu—
ſammen kommen, wo ſie von der Hohe auf Deutſch

land hinab ſehen konten. Geſchwinde, ruft er,
laßt uns Anſtalt machen! Jch will das Vergnugen
haben, die großten Geiſter Deutſchlands beyſam—

men zu ſehen. Sie ſind alle meine Freunde. Viel
leicht gelingt es mir zwiſchen den Hauptern der
beyden deutſchen Bibliotheken eine Freundſchaft zu
ſtiften; und wie glucklich wolte ich mich ſchatzen,
wenn ich dieſes Werk zum Stande bringen konte!
Der ſchone Vers, aus dem angefuhrten Werke:

Weiß, Nicolai, Rlotz,
war ſein Loſungswort geworden, welches er einmal

uber das andre ausrief. Hr. Weiſſe mußte alſo
mit gebeten werden. Allein er entſchuldigte ſich
aufs hoflichſte, und blieb weg. Desgleichen that
auch Hr. Riedel. Die ubrigen ageladenen erſchie—
nen alle. Vorne an ging Hr. Klotz, und ihm
folgte die ganze Schaar ſeiner Gehulfen. Unmit—
telbar hernach kam Hr. Nicolai mit den Seinigen.

B Bot
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Benyde Haupter hatten die Freyheit, auch noch ei
nige andre gute Freunde, die nicht geladen waren,
mit zu bringen. Bey Hn. Klotz ſahe man unter

andern, Hn. Prof. M. aus E. Hn. Prof. F. aus
G. Hn. Prof. H. aus H. Hn. Prof. H. aus E.
Hn. Prof. H. und Hu. Prof. Br. aus C. Hn.
Prof. J. aus H. Hn. Prof. D. aus A.; Ein
ehrwurdiges Heer mehrentheils junger Profeſſoren;
und mit ihnen Hn. C. Gl. aus H. mit Reben
laube bekranzt, und einen Becher in der Hand
tragend dem eine Traube eingedruckt war.
Bey Hn. Nicolai befanden ſich nebſt andern Hr.

M. M. aus B. Hr. Prof. H. aus G. Hr. Prof.
Gr. aus B. Hr. Prof. R. aus B. Hr. C. M. A.
aus B. Hr. L--g Hr. Werrz. Hr. D. Harer.
Hr. E--d. Hr. O. C. R. T. Hr. P. R. nwoch
einige Geiſtliche; ein paar Rechtsgelehrten und
noch einige unbekante Leute. Jn Eile kam auch
dem Klotziſchen Haufen der Jenaiſchen Student
Gleichman nachgerant und machte ſich dadurch, be
merklich, daß er mit einer rauhen Stimme den
Gegnern ein Pereat rief. Es wurde zu weitlauf—
tig ſeyn, wenn ich einen jeden aus dieſer Geſell
ſchaft, nach ſeinem Aufzug, und dem Beſondern
welches ein jeder an ſich hatte, kentlich machen
wolte: ich will dahero nur das Merkwurdigſte
anfuhren. Denn ſo wie bey einem militariſchen
Aufzug ein jeder Oberofficier, Unterofficier und

Gemeiner ſeine gehorige Ruſtung und Merkmale
ttraget, ſo hatten auch dieſe Herren, um den Zug
creecht feyerlich zu machen, und in die Augen fallen-

ge
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geben, mehrentheils gewiſſe Wahrzeichen mitge
nommen. Hr. Klotz trug unter dem einen Arn
einen groſſen Stoß geſchriebene Sachen, worau
auswarts auf der einen Seite ſtand: Collettanea
und auf der andern Seite: Oceanus Eruditionis
Unter dem andern Arm trug er die Lippertſcher
Paſten in ſauber gearbeiteten Behaltniſſen, wor
anf mit goldenen Buchſtaben ſtand: Summa Sa
pientia. Hr. Prof. Mauſel aus Erfurt trug ſein
Ueberſetzung des Apollodors, worin ſehr vielet
durchgeſtrichen und beygeſchrieben war, unter den
einen Arm, unter dem andern aber ein griechiſchet
Lexicon, eine griechiſche Grammatik, und den Na
talis Comes, denen man es anſehen konte daß ſit
neu angeſchaft waren. Hr. Prof. Hauſen truc
ein groſſes Convolut ungedruckter Nachrichten zui

Reformations-Geſchichte gehorig, von Lemnius
Ratzeberger und andern dergleichen. Hr. Prof
Herel trug in der einen Hand ſeine Ueberſetzunc
des Alcriphrons, worin ein der deutſchen Spracht

erfahrner Schulman ſehr viele Aenderungen gemachi
hatte, welches Hr. Herel ſich zur Ehre rechnete
weil er eigentlich die lateiniſche Sprache fur ſeint
Mutterſprache erkennet. Jn der andern Hand
trug er gleichfals offen die deutſche Ueberſetzune
ſtiner Trium Satyrarum, wo er faſt den ganzet

lateiniſchen Text beygeſchrieben hatte, um dit
Stellen zu bemerken, die im lateiniſchen ganz an
ders klingen als im deutſchen, worin dann er und
ſeine Freunde auch vollkounmen Recht haben, wei
unleugbar iſt, daß in einem lateiniſchen Schallt
mehr Verſiand iſt als in einem deutſchen. Hr.

Prof
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Prof. Harles brachte ſeine Viras Philologorum
und erklarte daben, daß er keinen fur einen Phi—
tologen erkennen wurde, der nicht wenigſtens ein—
mal von Hn. Klotz als ein ſelcher angefuhret wor—
den; jedoch ſolten alle Schulleute, die Wolfiſche
Compendien in lateiniſcher Sprache geſchrieben und
mit Stellen aus den Alten durchwebt hatten, da—
von ausgenommen ſeyn. Hr. Prof. Jacobi kam
hupfend und ſingend, und ſchwenkte in ſeiner Hand,

ſauber gedruckte Briefe von ſeiner eignen Arbeit,
wobey er die Geſellſchaft mehr als einmal aufſſein

Gewiſſen verſicherte, daß auſſer ſcherzhaften und
verliebten Liedern, keine Schriften etwas werth
ſeyn. Aus der Weſtentäſche rageten einige Billets
hervor mit der Aufſchrift: An den deurſchen
Greſſer. Von Jhm ward Hr. Prof. Duſch ge—
fuhret und dem Wirthe mit folgender Anrede vor—
geſtellet, die beynahe in Knittelverſen beſtund, als

worin Hr. J. feine Geſchicklichkeit ſchon niehrmalen
gezeiget hat:

Twentgiber! an dieſem Feſte
Miſche ſich in unſern Wein
Ja kein Tropfen Galle ein.
Laß den Groll verbannet ſeyn:
Sieh! dies bitten alle Gaſte.
Komt, umarmt euch, lebt vereint?
Eines Freund ſey aller Freund.

Twentgiber gehorchte unter einigen Verzuckun
gen des Geſichtes die er ſo viel moglich in ein La—
cheln verwandelte, und ſo wurden dieſe beyden Un
terkunſtrichter dem Scheine nach mit einander aus—

geſohnet. Nun trat Hr. Nicolai mit den Seini
aen
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gen heran. Er trug in einem Knopfloche ein run
des Schild in Form eines Medaillons, worauſf
ein alter Kopf von abſcheulicher Geſtalt, zu ſehen
war. Umher ſtunden die Buchſtaben O. M. H.
P. O. C. deren Bedeutuug ein fleißiger Nachfor—
ſcher herausgebracht hat, daß es heiſſe: O Miſe.
remin Homuns Penitus Oculis Carentis. Jn
der Hand trug er einen Zettel mit griechiſchen Wor
tern, die ein gewiſſer Kector emeritus ihm hatte
aufſchreiben muſſen, worans er ſeinen Unterredun
gen mit dieſer gelehrten Verſamlung von Zejit zu
Zeit eine Zierde gab. An ſeiner Hand ging der
Sohn des nunmehro mit unſterblich gewordenen
Mendels. Er hatte ſich in einen griechiſchen Man:
tel gewickelt, aus welchem, wo er vor der Bruſt
zuſammen ſchlug, Baumgartens Metaphyſik,
nach der deutſchen Ueberſetzung, in einem Engli—
ſchen Bande, hervorguckte. Seine Stammver—
wandten, (Glaubensgenoſſen darf ich nicht ſagen)
wurden ihn in dieſem Aufzug fur einen Rabbi an
geſehen haben. Hr. Ramler ging neben ihnen,
und las in ſeinem Batteux, worin er ſich als in
einem Spiegel betrachtete, indeſſen erklarte er ſich
doch, daß er mit ſeiner Tuba erſchienen ſey, um
der Verſammelung etwas vorzutonen, und daß
er hoffe, man werde ſich an dieſem Freudenmal
mit.der Critica, einer Tochter der eitelen Pan
ſophia, unbemengt laſſen. „Ich verſichere,“
ſagt Hr. A. „daß der Klang ſeiner Tuba gut iſt,
vungeachtet es ſchwer falt, auf derſelben ſo man

gfaltige Affeeten auszudrucken, als auf dem
p ni„Vaſſon. KErinnern Sie ſich noch wohl,“ fuhr

er
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r fort, indem er ſich zu den hinter ihm folgenden
Herrn wandte, „daß einer einmal Fagots (Holtz—

 bundel) fur Baſſons hielte?“ Wir ſind dero
ganz gehorſame Diener, antworteten die Herren
Lez2g, Eerd, und Horr, aus einem Halſe.
Jch ubergehe die unbekauten Namen aus dieſer
Geſellſchaft, an denen man nicht einmal ein Ab
zeichen gewahr ward. Nur erinnere ich mich, daß
ich einen ſahe, der den uberſetzten Longus und
tmioſchus zeigte, auch den Pindar hervorzog,
ven er mit Hulfe des D iſchen Lexicons noch zu
Überſetzen willens ſey; man winkte ihn aber ſttlle
au ſchweigen, und die Bucher einzuſtecken, um die
ſandre Geſellſchaft nicht zu irritiren. Einige Rechts
lgelehrte und Aerzte, die mit herbey ſchlichen,
emachten eine gar traurige Figur, und ein Ge
fſchichtskundiger verwunderte ſich, daß er ſo
wieles auf dem Blocksberge antraf, wovon er noch
niemals tinen Buchſtaben geleſen hatte. Nach
vielen Verbeugungen und Complimenten, brachte
Twentgiber endlich die Geſellſchaft zum Sitzen;
er konte aber mit aller ſeiner Muhe nicht erhalten,
daß ſie ſich alle an einen Tiſch ſetzten, ſondern die
Halliſche Geſellſchaft wollte fur ſich bleiben und die
Berliniſche auch. Jene nahm, wegen des Ran—
ges ihres Oberhaupts, und weil ſie faſt aus lauter
academiſchen Lehrern beſtand, ihren Platz auf dem
oberſten Theile des Berges, oder der ſogenanten
Schneekuppe; dieſe aber etwas weiter unter
warts, wodurch es dann geſchah, daß die Tiſche
wirklich auf verſchiedener Herra Gebiete zu ſtehen
kamen. Die beyden Gottesgelehrten, die in ihrem

vol
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volligen Ornat waren, ſatzten ſich an eine Ecke des untern
Tiſches ganz abwarts, und klagten, daß ihnen der Appe—
tit ganzlich vergangen ſeh ESie hatten unterwegens ei—
nen Landprediger angetroffen, der in der Meynung
itand, als wenn eine Recenſion eines theologiſchen Wer—
kes, die einer von ihnen gemacht hatte, aus der Feder
des judiſchen Gelehrten ſey, weil man nicht daraus ſehen
konte, daß der Recenſent der chriſtlichen Religion zuge—
than ſetz. Einige waren unter dem Haufen, die nicht
wußten, an welchen Tiſch ſie ſich ſetzen ſollten; ſie mach—
ten es alſo Twentgiber unech, der mit ungemeiner Ge—
ſchaftigkeit von einem Tiſche zum andern ging, um die
Gaſte zu unterhalten, und zu ſorgen, daß nichts fehlte.
Einige ubernahmen ſogar das Amt der Aufwarter, oder
blieben hinter den Stuhlen ſtehen. Bende Tiſche etton
ten bald von gelehrten und witzigen Reden. Scherze,
die ein lauter Beyfall begleitete, und ſchalkhafte Verſe
ſchallten durch einander. Der Wein war ſtark, und
man trank reichlich. Die Geſellſchaft ward muthwilli—
ger, und bäld fing der eine Tiſch an, ſich uber den an—
dern aufzuhalten. An dem unteru Tiſche ward ein la
teiniſcher Vers geſagt, worauf ein lautes Gelachter des

vobern Tiſches erfolgte, weil der Vers nicht recht expo—
nirt war. An dieſem redete man von dem Vorzuge der
akademiſchen Gelehrten, und an jenem von den Vorzu
gen ſolcher Schriftſteller, die nicht academiſch ſind, ſon
dern die groſſe Welt kennen. Man lachte an dem
obern Tiſche, als an dem untern geſagt ward: „Nun
wiſſen wir, wie der wabre Name des Vademecum-Same
lers heißt, nemlich Katzeberger; und an dieſem erton—
ten bittere Spottreden, wenn an jenem von Antiken ge
ſprochen ward, die man niemals anders als in Kupfer
geſehen hatte. Der groſſe Dichter des untern Tiſches,
wollte mit ſeiner Tuba eine Muſik machen, um Har—
monie in die Gemuther zu bringen; allein die obere Ge

ſellſchaft ſchrie uber gewaltigen Mißklanug, der eben ſo
wenig auszuſtehen ſeh, als die veranderten Lieder der
Deutſchen, die man ſang. Twentgibern fuhr ein
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Schauer bis in ſeine innerſte Seele, als er dieſe Gah—
rung der Gemuther wahrnahm. Er lief von einem Tiſche
zum andern, und wandte ſein auſſerſtes an, ſie zu be
fanftigen. Er ſtellte ihnen vor, daß ſie ja alle Manner
waren, die einer des andern Hochachtung verdienten,
ſie mochten ſich alſo doch auch lieben. Er hielte ihnen
einige Verſe aus dem Boileau vor, die tr zwar etwas
unfranzoſiſch, aber doch. wohlmeynend, ſo vorbrachte
Quand l'un l'autre ſ'eſtime u. ſ.w. Sind das, lief er
aus, die Fruchte, die ich mir von dieſer Feyerlichkeit ver—
ſprochen habe? Nun wird das Heer der Antikritiker lachen,
anſtatt daß ich dachte, ſie ſollten erzittern. Allein es
war alles vergebens. Zum Ungluck kam noch Hr. Fil
an, der ſich etwas verſpatet hatte. Die untere Tafel
ließ ihn vorbey paßiren, ohne daß ſie ihn einmal zu be.
metken ſchten. Hieruber ergrimte Hr. K. dergeſtalt, daf
er dem Anfuhrer der untern Geſellſchaft einen Teller nact
dem Kopfe warf. Der Wurf ward erwiedert. Sogleichk
flogen Teller, Bouteillen, ja auch Steine von beydei
Seiten. Man ſtand in der großten Verwirrung auf
Hr. K. ward durch cinen Stein, den G. warf, ſchwe,
verwundet. Wer irgends konte, machte ſich aus den
Staube. Twentgiber ſelbſt war in Gefahr Stöſſe zi
bekommen, weil dos Handgemenge immer groſſer ward
und lief davon ſo geſchwinde er konte. Hr. J. nahm vn
Gl. bey der Hand, und ilte mit ſchnellen Schritten de—
Berg hinab, in Hoffnung ſeinen Wagen irgendwo an
zutreffen. Ach, Freund, rief er, waren wir doch jetz
auf meinem Landhauſe! Endlich. ging aues aus ein
ander, und es war falt keiner, der nicht eine Wunt
oder Beule davon trug. Ungzahlige zerriſſene Blatf—
waren ein Spiel der Winde, und von der Tuba lage
die Stucken umher.
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